
„Komik ist schwere Arbeit“

Halt, du musst da stehen bleiben“, ruft 
Volker Vogel Jorge Garza zu. „Noch 

einmal.“ Er bittet Anja Bihlmaier am 
Klavier, ein paar Takte vorher zu begin-
nen. „Nur, damit wir in Schwung kom-
men. Es ist schwer, da einzusteigen.“

Vogel inszeniert am Theater für Nie-
dersachsen (TfN) Johann Strauß’ Operet-
te „Die Fledermaus“. Premiere ist am 
Sonnabend, 13. Februar, im Stadttheater. 
In einem Haus, das Vogel nicht fremd ist, 
hat der gebürtige Karlsruher doch seine 
Karriere in Hildesheim begonnen: Er war 
von 1977 bis 1981 als Regieassistent, Re-
gisseur, Sänger und Schauspieler dort en-
gagiert.

Und dann ging’s steil bergauf. So hat er 
– um nur wenige Stationen zu nennen – an 
der Mailänder Scala unter Georg Solti ge-
sungen, bei den Salzburger Festspielen 
unter Christoph von Dohnányi und Niko-
laus Harnoncourt, an der Bayerischen 
Staatsoper München unter Lorin Maazel, 
in Oslo unter Mariss Jansons, an der Me-
tropolitan Opera unter James Levine — 
er debütierte dort als Monostatos in der 
Zauberflöte“ –, war unter Franz Welser-
Möst der Mime in „Rheingold“ und „Sieg-
fried“ in der „Ring“-Produktion des 
Opernhauses Zürich, dessen Ensemble er 
seit 1991 fest angehört.

Aber er hat ebenso erfolgreich als Re-
gisseur gearbeitet. So lief seine Inszenie-
rung von „Wiener Blut“ in St. Gallen drei 
Spielzeiten, und seine Inszenierung der 
„Fledermaus“ im Schlosstheater Schön-

brunn in Wien begeisterte den Hildeshei-
mer Generalmusikdirektor Werner Seit-
zer so sehr, dass er Vogel bat, diesen Klas-
siker der Operette auch in Hildesheim zu 
inszenieren.

Vogel sieht das Stück als Unterhal-
tungstheater. Und er fasst die Geschichte, 
die er erzählen will, salopp – das betont er 
– so zusammen: „Wie blöd kann ein 
Mensch tun, damit er das Gefühl hat, er 
ist wer?!“ Die Konsequenz der Inszenie-
rung ergebe sich aus der Geschichte: Der 
Wiener Rentier Gabriel von Eisenstein 
(Drummond Walker), seine Gattin Rosa-
linde (Annabelle Pichler) und ihre Kam-
merzofe Adele (Stephanie Elliott/Regine 
Sturm) erhalten von Dr. Falke (Roman 
Tsotsalas) gleichzeitig – und ohne vonei-
nander zu wissen – Einladungen für den 

großen Ball des Prinzen Orlofsky (Verena 
Usemann/Doris Pohl). Bei dem Ball trifft 
er nicht nur auf sein Stubenmädchen, 
sondern auch auf den Gefängnisdirektor 
Frank (Uwe Tobias Hieronimi/Piet Bru-
ninx), der gerade einen Herrn von Eisen-
stein in den Arrest verfrachtet hat, einen 
Herrn, der in Wahrheit Rosalindes Vereh-
rer Alfred (Jorge Garza/Christian Salva-
tore Malchow) ist. Schließlich macht Ei-
senstein einer schönen ungarischen Grä-
fin den Hof, ohne zu ahnen, wer sie in 
Wirklichkeit ist.

„Die Fledermaus“ wird zwar der Ope-
rette zugeordnet, gilt manchen aber doch 
wegen ihrer musikalischen Qualität im 
Grunde als Oper. Matthias Wegele, der 
die musikalische Leitung übernommen 
hat, formuliert es so: „Es ist die Operette 

schlechthin. Ein edles Musikstück.“ Das 
Werk sei „zum Teil sehr klassisch gehal-
ten, erfordert unglaubliche Präzision“.  
Strauß arbeite „mit ganz sparsamen Mit-
teln, aber sehr wirkungsvoll“.

„Für mich ist es ein musikalisches 
Lustspiel“, so fasst Vogel das Werk auf. 
Scheu vor Komik hat er nicht. Er sei kein 
Anhänger der These „Es darf bloß nicht 
gelacht werden“. Allerdings: „Komik ist 
schwere Arbeit.“ Und ein bisschen gibt er 
preis, wie er’s mitunter macht: „Die Er-
wartungen nicht erfüllen – und dann 
doch erfüllen.“

Es handele sich in Hildesheim nicht um 
eine Neuauflage seiner Schönbrunner In-
szenierung, sagt Vogel. „Ich riskiere jedes 
Mal ein neues Konzept, das sich dann mit 
den Sängern verändert.“ Er versuche 
stets, die Stärken der Sänger zu nutzen, 
mit denen er arbeite. Er verweist darüber 
hinaus auf die „drei Säulen“: „Musik, 
Sprache und Tanz müssen immer bedient 
werden.“

Ein Problem jeder „Fledermaus“-In-
szenierung ist der Prinz Orlofsky. Warum 
der Orlofsky eine Hosenrolle  ist – er habe 
eine Lösung gefunden. Und ein wenig ge-
heimnisvoll fügt er noch hinzu: „Es hat 
alles einen speziellen Reiz.“

Premiere der Operette „Die Fledermaus“ von 
Johann Strauß ist am Sonnabend, 13. Februar, 
um 19.30 Uhr im Stadttheater. Karten gibt es in 
den HAZ-Ticketshops in Hildesheim (Rathaus-
straße), Bad Salzdetfurth (Oberstraße) und Sar-
stedt (Steinstraße) sowie telefonisch im Thea-
ter unter der Nummer 3 31 64.

VON ANDREAS BODE

Volker Vogel inszeniert am TfN die Operette „Die Fledermaus“ von Johann Strauß / Sonnabend Premiere

Guten Appetit? Von wegen. Jorge Garza bemüht sich als Alfred um die Rosalinde der Annabelle Pichler.  Fotos: Hartmann

„Es ist die Operette schlechthin. Ein edles Mu-
sikstück“, sagt der Dirigent Matthias Wegele 
über die „Fledermaus“.

Der Regisseur Volker Vogel ist kein Anhänger 
der These „Es darf bloß nicht gelacht wer-
den“.

Eisbären im Polarmeer

HILDESHEIM. „Kinder sind etwas 
Schönes. Aber sie haben einen großen 
Nachteil. Sie werden zu Jugendlichen.“ 
So und ähnlich erklärt Kersten Flenter 
die Welt im LitteraNova. Dabei beant-
wortet er Fragen, die viele gar nicht zu 
fragen wagen. Oder besser gesagt, die vie-
len gar nicht erst einfallen würden. 

„Slapstick prekär“ nennt der Autor und 
Vorleser das Programm, bei dem er nicht 
nur Geschichten aus seinem aktuellen 
Buch „Peinliche Gewinner“ liest, son-
dern auch Gedichte mit seiner Gitarre be-
gleitet und dann wieder groteske Beob-
achtungen in Stand-Up-Comedy-Einla-
gen erzählt.

Von Anfang an beweist der selbster-
nannte Chronist der Maßlosigkeit sein 
ausgeprägtes Gespür für ungewöhnliche 
Wortkombinationen sowie seine  feinen 
Beobachtungsgabe. Dafür stehen nur 

zwei seiner Protagonisten: Jutta und Erd-
loch. Flenter verrät nie so viel, als dass 
sein Buch in seiner Gesamtheit an Span-
nung verlieren würde. Und nie so wenig, 
als dass kein Bild der Handelnden ent-
steht.

 Während sie gerade das Puzzle „Eisbä-
ren im Polarmeer“ legt, wird Erdloch, 
dessen richtiger Name Hans-Martin lau-
tet, als jemand beschrieben, der am liebs-
ten nur Sachen verschenkt, die ihm selber 
gefallen. Nun erklärt er seiner Lebensge-
fährtin die Unmöglichkeit ihres Vorha-
bens. Am Ende des Gesprächs erwacht er 
mit lauter kleinen Pappteilchen im  Mund. 
Was wiederum  Rückschlüsse auf Jutta 
zulässt. Ist das erfolgreiches Scheitern?

Flenter legt das Buch beiseite. Was nun 
folgt, ist eine Abrechnung mit dem Web 
2.0 und denen, die es „geradezu inflatio-
när“ nutzen. „Wer braucht denn 11 000 
Freunde?, ist nur eine der Fragen an die 
Community-Jünger. Um die alle bloßzu- 

stellen, rutscht der Autor selbst in eine 
Rolle, in der er mit dem Kioskbesitzer 
Stroganow und dem Kumpel Bülent Mit-
telschmidt ein Unternehmen gründet – 
natürlich nur auf dem Papier. Sie wollen 
kein Geld, Sondern nur die Daten derer, 
die sich auf die Annoncen für Ausbil-
dungsplätze bewerben. Dank Myspace, 
Facebook und Youtube sind dann unter 
den 300 Einsendungen genug dabei, die 
für Lacher bei dem Trio sorgen. Während 
einer sich beim Übergeben filmen lässt, 
zeigt die Frisörin Melanie, was sie mit ih-
rer Freundin Irina auf dem Klo in der 
Freizeit treibt. 

Das alles lässt den Erzähler tief ver-
zweifeln. Soll er sich doch lieber einen 
ganz normalen Job suchen? „Nein, so 
schlimm ist es doch noch nicht.“ Flenter 
ist einfach ein Meister im Erschaffen 
skurriler Situationen. Immer knapp vor 
dem Abgrund, aber doch so greifbar, dass 
man ihm den Wahnsinn abnimmt.    

VON ANDREAS KREICHELT

Kersten Flenter vereint Melancholie und Slapstick bei seiner Lesung im LitteraNova 

Kersten Flenter entführt im LiNo in skurrile Si-
tuationen.   Foto: Kreichelt

Keck, aber nicht gekonnt

HILDESHEIM. Vielleicht lag es an der 
Tagesform. Hoffentlich! Denn die nieder-
ländisch-französische Sopranistin und 
Komponistin Camille van Lunen kann 
hoffentlich kunstvoller und professionel-
ler singen als jetzt im Kulturring-Kon-
zert. Mit ihrem Duo-Partner Stephan 
Schäfer  brachte sie im Gobelinsaal der 
Handwerkskammer arrangierte Lieder 
und Originalkompositionen zur Gitarre 
aus Rokoko, Biedermeier und Romantik 
zu Gehör.

Die Künstlerin entfaltete beim Lieder-
nachmittag in der Kammer ihre Stimme 

kaum zu künstlerischer Größe. Intonati-
onsschwächen insbesondere in den hohen 
Lagen, schrille Spitzentöne, fehlende 
Stimmgeschmeidigkeit und ein mangeln-
der runder, vielfältig ausgestalteter So-
pranglanz kennzeichneten van Lunens 
Darbietungen.

Eine Ausnahme im ersten Teil bescher-
te die Sängerin dem Publikum mit der 
Darbietung von  Mozarts Lied „Die Alte“ 
(KV 517). Die Künstler wählten das Kon-
zertmotto „Zu meiner Zeit“ aus diesem 
Werk. Mozart hatte dem Lied, das die ach 
so guten alten Zeiten persifliert, die An-
weisung „Ein bisschen aus der Nase“ hin-
zugefügt. Van Lunen brachte in ihrer 

Ausführung gekonnt die überzogene 
„Alte“ mit dem jammernden wie grum-
melnden, ja vergrätzten Unterton, der 
auch schon mal Überhand gewann. Un-
terhaltsam, witzig und lebendig kam die-
se Nummer herüber. Überhaupt meister-
te sie mühlelos die vielen Rollenwechsel: 
zum Beispiel  zwischen dem schüchternen 
Mädchen oder dem forschen und fordern-
den Part des Geliebten.

Schäfer unterstützte diese Stimmun-
gen durch sein feines, einfühlsames und 
stimmungsvolles Spiel. Auch in den übri-
gen Beiträgen überzeugte der Gitarrist 
durch sein sensibles wie graziles Spiel. 
Seine Moderation hingegen, die häufig 

eher den Charakter des Dozierens über 
das Musizieren in der Biedermeierzeit, 
die Emanzipation der Gitarre  annahm, 
hätte er ruhig straffen dürfen.

Die Schwächen des ersten Konzertteils 
blieben nach der Pause bestehen. Aber es 
gab auch hier Ausnahmen. So erheiterte 
besonders ein keck und schmissig vorge-
tragenes „Kölsches Lied“ von Johannes 
Brahms, das van Lunen sichtlich begeis-
tert vortrug. Damit geriet Brahms’ „Wie 
kumm ich dann de Pooz erenn?“ zum 
Rausschmeißer, hätte das Duo nicht noch 
Franz Schuberts Vertonung von „Das 
Wandern ist des Müllers Lust“ als Zugabe 
vorgesehen. 

VON BIRGIT JÜRGENS

Kulturring präsentiert Lieder zur Gitarre im Gobelinsaal der Handwerkskammer                

Ist meine 
Ikone  
echt?

HILDESHEIM.  Für ihre Diplomarbeit 
„Ikonenfälschung. Eine historische, ethi-
sche und materialkundliche Betrach-
tung“  ist die HAWK-Absolventin Julia 
Spies jetzt mit dem Hildesheimer Lions-
Preis ausgezeichnet worden. Julia Spies 
hat die Arbeit an der Fakultät Erhaltung 
von Kulturgut der HAWK zum Abschluss 
ihres Studiums im Diplom-Studiengang 
Restaurierung vorgelegt.

Der insgesamt mit 3000 Euro dotierte 
„Hildesheimer Lions-Preis“ wird seit 
2007 vergeben. Der Preis ist auf drei Jah-
re angelegt. Jedes Jahr werden je 500 Euro 
an eine herausragende wissenschaftliche 
Leistung und an ein besonders uneigen-
nütziges Engagement bei der Restaurie-
rung eines Objektes oder einer Objekt-
gruppe ausgelobt. 

Bei der Preisverleihung an der HAWK 
würdigte der 1. Vizepräsident des Hildes-
heimer Lions-Clubs, Hans-Christian 
Kluttig, die besondere wissenschaftliche 
Leistung von Julia Spies, die sich in ihrer 
Arbeit „sehr fachkompetent und mutig 
einem heiklen Thema gewidmet“ habe. 

Es sei ein Thema, über das der Kunst-
markt lieber den Mantel des Schweigens 
ausbreite, weil es bei Käufern verständli-
cherweise Irritationen hervorrufe. Wer 
wolle schon eine gefälschte Ikone für teu-
res Geld erwerben, oder, noch schlimmer, 
wer wolle entdecken, dass sich in der ei-
genen Ikonensammlung auch Fälschun-
gen befänden? Gerade hier sei Aufklä-
rung erforderlich.

Formen von Kunstfälschung

Julia Spies definiert in ihrer Arbeit die 
vielfältigen Formen der Kunstfälschung 
im Allgemeinen und der Ikonenfälschung 
im Speziellen, mit den ethischen und reli-
giösen Fragestellungen, welche die be-
wusste arglistige Fälschung eines Kult-
bildes mit sich bringt. 

Mit großer Sachkundigkeit und Sensi-
bilität geht sie auf die unterschiedlichen 
religiösen und künstlerischen Auffassun-
gen in der westlichen Kunst und in der 
byzantinischen Kunst ein und analysiert 
auf dieser Grundlage die vielschichtigen 
ethischen Aspekte der Ikonenfälschung. 

Schwerpunkt der Arbeit ist das Kapitel 
über die Identifizierung von Ikonenfäl-
schungen mittels kunsthistorischer, na-
turwissenschaftlicher und restauratori-
scher Untersuchungen. Dabei wird sehr 
anschaulich vermittelt, dass eine erfolg-
reiche Identifizierung von Fälschungen 
nur in interdisziplinärer Zusammenar-
beit möglich ist. Dem Restaurator be-
zieungsweise der Restauratorin, die die 
Untersuchungen am Gemälde durchfüh-
ren und somit die besten Kenner der Ma-
terie des Bildes sind, kommt dabei eine 
besonders wichtige Rolle zu. 

Julia Spies stellt anhand der von ihr 
untersuchten Ikonenfälschungen aus-
führlich und präzise dar, mit welchen na-
turwissenschaftlichen und restauratori-
schen Untersuchungsmethoden verbind-
liche Aussagen über Fälschungen und die 
dabei angewandten Methoden und Tech-
niken gewonnen werden können.

 Dabei werden zum Beispiel die ver-
schiedenen betrügerisch eingesetzten 
Methoden künstlicher Alterung von Iko-
nen beleuchtet und mit vielen Detailbil-
dern veranschaulicht. Abschließend ana-
lysiert Julia Spies, wie Ikonenfälschun-
gen aus kulturhistorischer und ethischer 
Sicht zu bewerten sind. 

Lions-Preis für Restauratorin 
 Julia Spies von der HAWK

Hans-Christian Kluttig, erster Vizepräsident 
des Hildesheimer Lions-Clubs, mit der Preisträ-
gerin Julia Spies und HAWK-Präsident Prof.   
Martin Thren. 

„Phantom der Oper“  
in der Arena

HILDESHEIM. Knapp 100 Jahre  nach-
dem Gaston Leroux den Bestseller-Ro-
man „Das Phantom der Oper“ veröffent-
licht hat, ist sein Werk als Buch, im Film 
und auf der Bühne präsent. Die Musical-
Inszenierung von  Arndt Gerber und Paul 
Wilhelm tourt seit zehn  Jahren durch 
Deutschland, Italien, Österreich und die 
Schweiz.   Die neu komponierte Musik 
kommt von Gerber und wird in der Auf-
führung von einem  Solisten-Ensemble, 
Chor und  Orchester   präsentiert.  Die   
Geschichte des rätselhaften Mannes mit 
der Maske  in der Pariser Oper wird durch 
ein 40-köpfiges Darsteller-Ensemble  in 
Szene setzt. 

Am Sonnabend, 13. Februar, ist das 
Phantom um 20 Uhr zu Gast in der Spar-
kassenarena Hildesheim. Karten gibt es 
im Vorverkauft im TicketShop der HAZ 
in der Rathausstraße sowie in den Filia-
len in Sarstedt und Bad Salzdetfurth.

Schräg, aber 
auch  

erschreckend

HILDESHEIM. Da steht er nun, der 
„Schauerromantiker“ E. T. A. Hoffmann. 
Und erlebt drei seiner fantastischen Er-
zählungen. So sieht es das Libretto vor. 
Die „Opernwerkstatt am Rhein“ bringt 
mit der gestrafften 70-minütigen Kinder-
oper „Hoffmännchen“ Jacques Offen-
bachs Oper „Hoffmanns Erzählungen“ 
auf Einladung des Kulturrings  auf die 
Bühne des Audimax. Allerdings dürfte 
die nicht immer kindgerechte Fassung 
dieses Stoffes  von Sascha von Donat nicht 
für Kinder ab 6 Jahren empfohlen sein, 
sondern eher für ältere Kinder, die bereits 
klar zu abstrahieren verstehen.

Es ist vor allem der erste Akt, der ver-
stört: Die sieche Antonia (Elena Puszta) 
singt in ihrem Krankenhausbett immer 
wieder schön und ausdrucksstark, aber 
todbringend. Der diabolische Dr. Mirakel  
(ein beeindruckend flexibler Wolf H. Lat-
zel), der die Sängerin bedrängt, der Mut-
ter in den Tod zu folgen, dürfte eher Angst 
auslösen, als das Bild einer imaginären 
Reise in eine offene Welt aufzeigen. Und 
die Stimme der toten Mutter aus dem Off 
verleiht der Szene das Grauen, das Alb-
träume beschwören kann. Auch die Spie-
gelbildgefängnisszene (3. Akt) mit Hoff-
mann (Pablo Bottinelli  stößt in der Höhe 
häufig an seine Grenzen) ist für Kinder 
vor allem undurchsichtig.

Traumwelten öffnen sich

Doch „Hoffmännchen“ kommt auch 
sehr gut an. So werden Traumwelten er-
öffnet, als die Muse (künstlerisch in jeder 
Lage überzeugend: Dominique Bilitza) 
sich erklärt: „Eine Muse reist mit dem 
Südwind, verschwindet mit dem Nord-
wind, wird nur von Kindern oder Künst-
lern wie Hoffmann gesehen, kann die Zeit 
anhalten und Walzer tanzen.“ Und an 
diesen Fähigkeiten hält sie erfindungs-
stark und wandlungsfähig fest.

Im zweiten Akt kommt die Verschro-
benheit Coppelius’ (Latzel) wunderbar 
bizarr herüber. Die merkwürdige Welt 
der skurrilen Spielzeuge und Gerätschaf-
ten werden Nebensache, als Coppelius’ 
„Tochter“ (Puszta), die aufwändig gestal-
tete Spielzeugpuppe Olympia, zum Tanz 
ansetzt und der geblendete Hoffmann 
sich in sie verliebt. Das Ende ist bekannt. 
Das schwungvoll inszenierte und begeis-
ternde wie erheiternde Spiel ist aus.

Die Mitmachaktionen ziehen, so die Po-
lonäse mit Hoffmann und der Muse. Und 
die Anleitung der Muse, das hohe C ge-
waltig laut mitzusingen, um Hoffmann 
schließlich aus seinem Spiegelgefängnis 
zu befreien, zeigt Wirkung: Das Glas 
springt dank der eifrigen Kinder! 

Die fantasievoll gestalteten Kostüme 
von Kati Kolb und das wandelbare Büh-
nenbild mit den sechs dreieckigen  Säulen 
von Bühnenbildnerin Susanne Adler ver-
dienen ein ebenso dickes Lob wie der mu-
sikalische Leiter Sergey Korolev, der am 
Flügel glänzt. 

VON BIRGIT JÜRGENS

Kulturring holt Kinderoper 
„Hoffmännchen“ ins Audimax

Magnum-Fotograf   
als Filmemacher

HILDESHEIM. „Fremde Welten“ ist 
der Titel der Reihe, die zurzeit im Keller-
kino läuft. Am heutigen Dienstag wird 
mit „Frühling, Sommer, Herbst, Winter ... 
und Frühling“ ein Film des preisgekrön-
ten Magnum-Fotografen, Dokumentar- 
und Spielfilmregisseurs  Raymond De-
pardon gezeigt. Er nimmt die Zuschauer 
unter anderem mit durch die Wüste und 
lässt in fast statischen Bildern den Wech-
sel der Jahreszeiten deutlich werden.

Die Filme beginnen um 18 und mit ei-
ner kleinen Einführung um 20.30 Uhr im 
Thega.

Kulturnotizen

Eine zweite Schreibwerkstatt 
findet am heutigen Dienstag zur Ausstel-
lung „Engel und Glück“ in der Citykirche  
St. Jakobi statt. Von 16 bis 19  Uhr kann 
man sich von den Engelsbildern der 
Künstlerin Susanne Reuleaux zu eigenen 
Texten inspirieren lassen. Ausgehend von 
einfachen kreativen Schreibimpulsen 
entstehen in gemütlicher Atmosphäre Ge-
schichten und Gedichte, die in der Grup-
pe Rückmeldungen erhalten. Infos und 
Anmeldung unter 9 18 94 75.

Auf dem Gutshof Rethmar ist am 
12. Februar Rod Mason and His Hot Five 
im Theater im Kornspeicher zu Gast. Rod 
Mason ist  Louis Armstrong Interpret. 
Die Band präsentiert sich  ab 20 Uhr  mit 
altem und neuem Repertoire. Karten gibt 
es im Gutshof Rethmar oder online unter 
www.gutshof-rethmar.de und in den Vor-
verkaufstellen Bücherstube Veenhuis, Ti-
cketShop der HAZ in der Rathausstraße 
in Hildesheim, in den Filialen in Sarstedt 
und Bad Salzdetfurth, im Marktspiegel 
Lehrte, Laporte Hannover. Karten kos-
ten im Vorverkauf 27 Euro plus Gebühr, 
an der Abendkasse 35 Euro.

F ür Lehrer und Erzieher  findet 
am morgigen Mittwoch, 10. Februar, um 
18  Uhr im TfN wieder eine TheaterKon-
ferenz statt. Im F1 des Stadttheaters stel-
len Chefdramaturgin Astrid Reibstein 
und Theaterpädagogin Bettina Braun die 
neuen Stücke für die gerade begonnene 
zweite Spielzeithälfte vor.   Im Anschluss 
daran besteht für die Teilnehmer  die 
Möglichkeit, zum Sonderpreis von 6 Euro 
„Othello“ auf der Bühne zu erleben.  An-
meldung und Information bei Bettina 
Braun unter 16 93 212.
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